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Im Projekt der Bildungsagenda NS-Unrecht mit dem Titel 

„Beredtes Schweigen. NS-Eugenikverbrechen und ihre Fol-

gen“ (www.beredtes-schweigen.de; Abb. 1) forschten und 

arbeiteten Menschen aus verschiedenen Professionen über zwei 

Jahre, von Januar 2023 bis Februar 2025, mit dem Ziel, sich zu er-

innern, ausgewählte Täterorte der „Rassenhygiene“ in Thürin-

gen und exemplarisch Lebens- und Leidenswege sichtbar zu 

machen und diese ins öffentliche Bewusstsein zu rücken. Auf 

der Basis von Biographiearbeit und in Zusammenarbeit mit wis-

senschaftlich, künstlerisch, journalistisch und pädagogisch Täti-

gen entstanden u. a. eine Graphic Novel, Fassadenprojektionen, 

Bildungsmedien für das (außer-)schulische Lernen und ein 

Theaterstück.

Fast zwei Jahre lang wurden die Akteure dabei von Juliane 

Maier-Lorenz und ihrem Team des Mitteldeutschen Rundfunks 

(MDR) begleitet, gefilmt und durch Interviews geführt. Ihre Re-

portage „Ermordet – verschwiegen – vergessen. Die Opfer der 

NS-Euthanasie” erzählt von den Ergebnissen der Recherchen zu 

ausgewählten Biographien wie Kurt Apel, Renate Schoder, Ida 

Werner und Theo Sommer. Sie wirft ferner einen Blick auf das 

Theaterstück und die Graphic Novel, die den Titel „Ausradiert“ 

tragen, und berichtet ebenso von der kritischen Auseinander-

setzung mit administrativen Vorgaben wie Lehrplänen, Unter-

richtstätigkeit innerhalb und außerhalb von Schulen sowie ei-

ner Seminarfacharbeit von Stadtrodaer Schülerinnen. 

Zu den Kooperationspartnern des an der Friedrich-Schiller-

Universität Jena, AG Biologiedidaktik, angesiedelten Projektes 

gehörten der Lernort Weimar e. V. sowie das Jugendtheater Stell-

werk Weimar. Unterstützung erhielt das Vorhaben, das durch 

das Bundesministerium der Finanzen (BMF) und die Stiftung 

Erinnerung, Verantwortung und Zukunft (EVZ) gefördert wurde, 
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unangepasste, geistig oder körperlich beeinträchtigte Menschen systematisch zwangssterilisiert 

oder ermordet – ermöglicht und durchgeführt in Krankenhäusern, Heil- und Pflegeanstalten, Ge-
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Abb. 1 Logo des Projektes „Beredtes Schweigen. NS-Eugenikverbe-
chen und Ihre Folgen“. [Grafik: Anke Zapf]
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neben dem Mitteldeutschen Rundfunk (MDR) auch durch den 

Landesverband Lebenshilfe Thüringen e. V., die Gedenkstätte 

Buchenwald, das Zentrum für Rechtsextremismusforschung, 

Demokratiebildung und gesellschaftliche Integration (KomRex) 

sowie das Thüringer Institut für Lehrerfortbildung, Lehrplan-

entwicklung und Medien (ThILLM). Das breite Netzwerk prä-

sentierte abschließend seine vielfältigen Ergebnisse während ei-

nes Symposiums am 30. November 2024 am Institut für Zoolo-

gie und Evolutionsforschung der Universität Jena. Der histori-

sche Hintergrund und die Resultate des Projektes sollen im fol-

genden Beitrag vorgestellt werden.

Der Schwerpunkt Thüringen wurde dabei bewusst gewählt. 

Seit über einem Jahrzehnt weisen rechtsextreme Einstellungen 

in diesem Bundesland eine alarmierende Stabilität auf. Damit ist 

ein kontinuierliches Gefährdungspotenzial für die demokrati-

sche Kultur vorhanden. Laut dem „Thüringen Monitor“ von 2023 

ist mit 19 Prozent beinahe ein Fünftel der Bevölkerung rechtsex-

trem eingestellt [1]. Im Bundesland, das u. a. mit der Gedenkstät-

te Buchenwald, dem Gedenkweg Buchenwaldbahn sowie dem 

Erinnerungsort Topf & Söhne eine besondere historische Verant-

wortung aufweist [2, 3], sind somit bedenkliche „Traditionslini-

en“ sichtbar. Die Wurzeln des sogenannten Nationalsozialisti-

schen Untergrundes (NSU) liegen bspw. in Jena [4], und im bun-

desweiten Vergleich dürften zudem die meisten kommerziellen 

Rechts-Rock-Konzerte in Thüringen stattgefunden haben [5]. 

Der Rechtsextremismus ist in der Mitte Deutschlands aufgrund 

einer „erheblich gestiegene[n] Anzahl rechtsmotivierter Straf- 

und Gewalttaten“ zudem „der herausgehobene Bearbeitungs-

schwerpunkt“ des Amtes für Verfassungsschutz [6, 7]. Alarmie-

rend sind mit Blick auf das Projektthema zudem aktuelle Erhe-

bungen in Thüringen zu eugenischen Aussagen. Hier stimmten 

20 Prozent der Aussage „Es gibt wertvolles und unwertes Leben“ 

zu [8]. Auch bundesweit vertreten sieben Prozent offen die sozi-

aldarwinistische Aussage „Wie in der Natur sollte sich auch in 

der Gesellschaft immer der Stärkere durchsetzen“ [9].

Die vergessenen Opfer der NS-Eugenikverbrechen
Eugenische und „rassenhygienische“ Bestrebungen ver-

schwanden nicht mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges [10, 11]. 

Vielmehr zeigten sich diese Denkmuster in verschiedenen For-

men auch in der Nachkriegszeit. Die Vorstellung von der „Besse-

rung“ oder „Veredelung“ der menschlichen Art oder einer ver-

meintlich „arischen Rasse“ durch selektive Maßnahmen blieb in 

vielen Bereichen des gesellschaftlichen und wissenschaftlichen 

Diskurses präsent, während die Opfer der NS-Eugenikverbre-

chen vom Bundesgesetz zur Entschädigung für Opfer der natio-

nalsozialistischen Verfolgung (BEG) ausgeschlossen wurden. 

Eugenische Ideen wie die der „Lebenswertigkeit“ von Menschen 

oder die Unterscheidung zwischen „wertvollem“ und „lebens-

unwertem“ Leben sind nicht überwunden, sondern in unter-

schiedlichen Formen und Ausprägungen weiterhin vorhanden.

Diese „Zählebigkeit alt-eugenischer Ideen“ [12], die bis heute 

in verschiedenen Debatten und Denkmustern erkennbar ist, 

zeigt sich etwa in der Biotechnologie, in den Diskursen um die 

Pränataldiagnostik oder auch in Formen von Diskriminierung 

und Ausgrenzung, die auf vermeintliche genetische oder „rassi-

sche“ Minderwertigkeit abzielen. Der Begriff der „Genetik“ und 

die Techniken zur Manipulation von Erbanlagen werden zuneh-

mend in Diskussionen über soziale und ethische Verantwortung 

eingebracht, was zu neuen ethischen Fragestellungen führt. Auch 

in der sozialen Ausgrenzung von Menschen mit Behinderungen 

oder in Debatten über „Lebensqualität“ und „Lebenswertigkeit“ 

bleibt die Schattenwelt eugenischer Überlegungen gegenwärtig. 

Es ist daher dringend zu empfehlen, „eugenische ‚Maßnahmen‘ 

damals und heute“ als bioethische Fragestellungen im Unterricht 

an allgemeinbildenden Schulen sowie innerhalb der Ausbildung 

relevanter Berufsgruppen zu behandeln [13]. 

Eugenik – eine internationale Bewegung
Ging man zu Beginn der Neuzeit bzw. der Kolonialzeit noch 

von einer starren Zuordnung zu einer „Rasse“ aus, um Men-

schen zu diskriminieren und zu unterdrücken, so entstand als 

Fehlinterpretation des Entwicklungsgedankens bezüglich der 

Abstammungslehre von Charles Darwin (1809–1882) die Idee 

der Züchtung, der Formung und steuernden Erschaffung ge-

wünschter „Menschenrassen“. Im 20. Jahrhundert und infolge 

der Nachwirkungen des Ersten Weltkrieges (Degenerations-

angst, Stadtflucht usw.) entwickelte sich schließlich eine inter-

nationale eugenische Bewegung [14, 15]. Als ihr Begründer gilt 

der britische Naturforscher Francis Galton (1822–1911), ein Vet-

ter Darwins. Er führte 1883 in seiner Schrift „Inquiries into Hu-
man Faculty and its Development“ den Begriff „Eugenik“ ein, 
der sich kurz mit „gute Abstammung“ übersetzen lässt. Ziel der 

Eugenik war es seither, den menschlichen Genpool zu kontrol-

lieren und die biologische Evolution des Menschen planmäßig 

und bewusst zu gestalten. Die konkreten Ziele, die unter dem 

allgemeinen Wunsch nach einer Verbesserung subsumiert wur-

den, schwankten jedoch je nach politischem Standpunkt und 

historischer Situation. Dennoch lassen sich einige Gemeinsam-

keiten feststellen, denn meist ging es um Gesundheit, Intelli-

genz, positives Sozialverhalten und zuweilen auch um Schön-

heit. Man nahm an, dass diese Eigenschaften zumindest zu ei-

nem Teil erblich bedingt sind, und wollte deren biologischen 
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Abb. 2 Logo der zweiten Internationalen Eugenik-Konferenz, 1921: „Eu-
genik ist die Selbststeuerung der menschlichen Evolution“.
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Anteil verbessern. Dies wurde meist nicht als Alternative, son-

dern als Ergänzung zur Verbesserung der allgemeinen sozialen 

und Umweltbedingungen der Menschen, von der Hygiene bis 

zur Erziehung, gesehen [16–19]. 

Im Jahr 1904 wurde schließlich, verbunden mit dem „Galton 

Laboratory of National Eugenics“, der erste Lehrstuhl für Euge-

nik an der Universität London errichtet. Zur Popularisierung 

und Verbreitung seiner Ideen begründete Galton zudem 1907 

die „Eugenics Education Society“. In diese Zeit fällt auch die Ein-

teilung in die sogenannte positive und negative Eugenik [20–23]. 

Erstere zielte auf eine „Verbesserung“ des Erbgutes durch züch-

terische Maßnahmen, etwa die Förderung kinderreicher Famili-

en, Letztere auf die „Beseitigung schlechten Erbgutes“ aus dem 

Genpool einer Bevölkerung/Population zugunsten künftiger 

Generationen [24].

Zwischen der Eugenik, also der zeitgenössischen Bezeich-

nung der „Lehre von der Veredlung des Menschengeschlechtes“, 

und den darwinschen Evolutionstheorien bestanden stets enge 

historische und inhaltliche Beziehungen [25]. Abgesehen von 

proto-eugenischen Ideen der Antike (Platon) wurden sie wis-

senschaftlich jedoch erst Ende des 19. Jahrhunderts im Kontext 

der Evolutions- und Selektionstheorie umsetzbar [26]. So ver-

wundert es nicht, dass Ernst Haeckel (1834–1919), der auch als 

„deutscher Darwin“ bezeichnet wurde, sich ebenso mit eugeni-

schen Fragen beschäftigte. Haeckel schrieb beispielsweise in 

seinem Werk „Die Lebenswunder“: „Hunderttausende von un-
heilbaren Kranken, namentlich Geisteskranke, Aussätzige, 
Krebskranke usw. werden in unseren modernen Culturstaaten 
künstlich am Leben erhalten und ihre beständigen Qualen sorg-
fältig verlängert, ohne irgendeinen Nutzen für sie selbst oder für 
die Gesammtheit.“ Er warf die Frage auf: „Welchen Nutzen hat 
die Menschheit davon, daß die Tausende von Krüppeln, die all-
jährlich geboren werden, Taubstumme, Kretinen, mit unheilba-
ren erblichen Übeln Belastete usw. künstlich am Leben erhalten 
und groß gezogen werden?“ [27].

Die Eugenik hatte also – weitgehend unabhängig von der po-

litischen Ausrichtung – seit Ende des 19. Jahrhunderts in allen 

Industriestaaten einflussreiche Vertreter. Sie wurde in den west-

lichen liberalen Demokratien USA und Großbritannien ge-

schätzt. Im kontinentalen Europa entwickelte sie sich intensiv in 

der Schweiz oder in den skandinavischen Ländern [28, 29]: „Die 
Vertreter der Eugenik verband eine wissenschafts- und technolo-
giefreundliche Grundüberzeugung, die sich auch auf die 
menschliche Fortpflanzung erstreckte. Die Frontstellung pro und 
contra Eugenik verlief also in erster Linie entlang der Einstellung 
zum technischen Modernismus und nicht nach einem politi-
schen Rechts-links-Schema. Erst in den 1970er-Jahren kam es 
aus verschiedenen Gründen zu einer deutlichen Abwendung 
von der Eugenik“ [30].

„Rassenhygiene“ – eine deutsche Radikalvariante 
Der deutsche Arzt Friedrich W. Schallmayer (1857–1919) ver-

öffentlichte bereits im Jahr 1891 eine zu dieser Zeit noch wenig 

beachtete rassenhygienische Arbeit mit dem Titel „Über die dro-
hende körperliche Entartung der Culturmenschheit und die Ver-
staatlichung des ärztlichen Standes“. Hier stellte er mit Verweis 

auf die „Darwin’sche Weltauffassung“ [32] die Frage: „Welche 
von den modernen gesellschaftlichen Einrichtungen […] geeig-
net [sind], die veredelnde Auslese des Daseinskampfes zu för-
dern, und welche umgekehrt, sie zu hemmen?“ [33]. Bereits im 

ersten Kapitel, das umschrieben war mit den Worten „Befinden 
wir uns auf dem Weg zu körperlicher Entartung“, betonte Schall-
mayer, dass „der Anteil der schwächeren Individuen an der Fort-
pflanzung möglichst beschränkt sein [sollte]“ [34]. 

Schallmayer, der von Haeckel gefördert wurde, verfasste 

schließlich ein weiteres zentrales Werk und gewann damit um 

1900 ein Preisausschreiben des Industriellen Friedrich Alfred 

Krupp (1854–1902) zum Thema „Was lernen wir aus den Princi-
pien der Descendenztheorie in Beziehung auf die innenpoliti-
sche Entwicklung und Gesetzgebung des Staates?“ Schallmayer 

führte in seinem Buch mit dem Titel „Vererbung und Auslese im 
Lebenslauf der Völker“ (Abb. 4) u. a. die „drei neuen großen sozi-
alhygienischen Aufgaben“ an, zu denen er neben der Antialko-

holbewegung, der Bekämpfung von Geschlechtskrankheiten 

auch die „Berücksichtigung des generativen Interesses bei den 
Eheschließungen“ zählte [35]. Sein Werk, in dem er sich neben 

Darwin auch auf August Weismann (1834–1914) bezog, lieferte 

dabei die programmatische Grundlage der „Rassenhygiene“ im 

nationalsozialistischen Deutschland: „Der Staatsmann, dessen 
Sinn nicht bloß auf Augenblickserfolge gerichtet, und dessen Ge-
schichtskreis durch das Licht der Deszendenztheorie erhellt und 
erweitert wäre, würde erkennen, daß die Zukunft seines Volkes 
von der guten Verwaltung seines generativen Besitzes abhängt 
[…]. Ein solcher Staatsmann würde erkennen, daß eine gesunde 
Politik darauf ausgehen muß, im Volk den Sinn für die natürli-
chen Werte zu erhöhen, […] und er würde überzeugt sein, daß je-
ne staatlichen Einrichtungen und Gesetze für sein Volk die ge-
deihlichsten sind, die auf das Selektionsprinzip die meiste Rück-
sicht nehmen. Nicht minder würde er für Verhütung direkter 
Keimschädigungen seine Kraft einsetzen“ [36].

Von Beginn an arbeiteten innerhalb der deutschen „Rassen-

hygiene“ neben Schallmayer auch Mediziner wie Fritz Lenz 

(1887–1976) oder Anthropologen wie Eugen Fischer 

(1874–1967) aktiv mit [37, 38]. Die Termini (Eugenik, Rassenhy-

Wissenschaft und Ethik

Abb. 3 Alfred Ploetz 
(1860–1940).
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giene etc.) waren inhaltlich jedoch nicht eindeutig abgegrenzt, 

oftmals wurden sie synonym gebraucht [39–41]. Manchmal 

auch als „Erbhygiene“ bezeichnet, wurde sie als angewandte 

Disziplin innerhalb der Medizin angesehen. Dabei orientierte 

man sich am Konstrukt der „Rasse“ und eben nicht, wie in der 

traditionellen Medizin praktiziert, am Individuum [42]. Die von 

Ploetz 1905 gegründete „Gesellschaft für Rassenhygiene“ (ab 

1916 „Deutsche Gesellschaft für Rassenhygiene“), zu deren Eh-

renmitgliedern auch Haeckel sowie Weismann gehörten [43], 

die „Internationale Gesellschaft für Rassenhygiene“, die Zeit-

schrift „Archiv für Rassen- und Gesellschaftsbiologie“ u. a. berei-
teten an Schulen, Universitäten und Hochschulen den Boden 

für Fächer wie „Rassenhygiene“ und „Rassenkunde“ vor, mach-

ten breite Teile der Öffentlichkeit mit deren Zielen bekannt und 

verbreiteten das neue Vokabular (Abb. 5). Im § 1 der Satzung der 

„Gesellschaft für Rassenhygiene“ findet sich dann auch das Ziel: 

„Die internationale Gesellschaft für Rassenhygiene bezweckt die 
Förderung der Theorie und Praxis der Rassenhygiene unter den 
weißen Völkern“ [44].

Als Wegbereiter der Krankenmorde sind ferner der Psychia-

ter Alfred Hoche (1865–1943) und der Strafrechtler Karl Binding 

(1841–1920) anzusehen. Sie prägten das eugenische Schlagwort 

„Vernichtung lebensunwerten Lebens“ durch ihre, kurz nach 

Bindings Tod im Jahr 1920, veröffentlichte Broschüre „Die Frei-
gabe der Vernichtung lebensunwerten Lebens“. 

Mit der Machtübertragung auf Adolf Hitler (1889–1945) am 

30. Januar 1933 bekannten sich schließlich viele Rassenhygieni-

kerinnen und -hygieniker wie Alfred Ploetz, Fritz Lenz und Eu-

gen Fischer öffentlich zur nationalsozialistischen Politik [45]. 

Die kriegerischen Verbrechen der NS-Zeit, die Massenmorde an 

Kranken und Menschen mit Behinderung sowie an der jüdi-

schen Bevölkerung (Shoah), an Sinti und Roma etc. fußten letzt-

lich auf dieser biologistisch-rassistischen Argumentation 

[46–50].

Bereits ein halbes Jahr nach der Machtübertragung wurde im 

Juli 1933 das „Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“ 

erlassen. Es schuf die gesetzliche Grundlage zur Durchführung 

von Zwangssterilisationen. Zu den Betroffenen gehörten u. a. 

Menschen, die als „erbkrank“ oder alkoholkrank galten [51].

Ab 1934 fielen schließlich hunderttausende Menschen den 

NS-Eugenikverbrechen im Deutschen Reich und später auch in 

den besetzten Gebieten zum Opfer. Viele von ihnen wurden un-

ter Zwang sterilisiert. Die Anträge zur Zwangssterilisation wur-

den durch Ärzte, Jugendämter aber auch Schulen usw. an den 

örtlichen Amtsarzt gestellt. Dieser prüfte die Anträge auf der 

Grundlage des Gesetzes, das den Menschen entmündigte und 

für eine „Diagnose“ viel Spielraum offenließ. Die Urteile zur 

Durchführung einer Zwangssterilisation wurden an neu einge-

richteten Erbgesundheitsgerichten gefällt. Unter dem Deck-

mantel der „Euthanasie“, des Gnadentodes, wurden Menschen 

mit geistigen, körperlichen oder seelischen Einschränkungen 

zudem als „lebensunwert“ erfasst und ab 1939 systematisch er-

mordet. Dazu gehörte die „Kinder-Euthanasie“ in den soge-

nannten „Kinderfachabteilungen“ ab 1939, die „Aktion T4“ ab 

1939, die „Aktion 14f13“ ab 1941 und die nachfolgende „Aktion 

Brandt“ ab 1943. Ca. 400 000 Frauen, Männer und Jugendliche 

sind zwangssterilisiert worden, rund 300 000 Opfer der Kran-

kenmorde sind bisher gezählt.
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Abb. 4 Titelseite des 
Buches „Vererbung 
und Auslese im Le-
benslauf der Völker“ 
(Schallmayer 1903).

Abb. 5 Auszug aus dem Flugblatt „Aufruf der Deutschen Gesellschaft 
für Rassenhygiene“ (vermutlich Ende 1918 bis 1922). [Abb. miit freund-
licher Genehmigung von Norbert Luffy]
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Das Projekt „Beredtes Schweigen“ – Von der Idee zur Umset-
zung

Dem Projekt „Beredtes Schweigen. NS-Eugenikverbrechen 

und ihre Folgen“ lag ein multidisziplinärer Ansatz zugrunde. 

Hier wurde akademische Forschungstätigkeit mit pädagogi-

schen, theatralen und künstlerischen Elementen verknüpft. Die 

Akteure im Projekt nutzten wissenschaftliche und künstlerische 

Instrumente, um vergessene Orte und Lebenswege Betroffener 

sichtbar und die Dimension der Verbrechen deutlich zu machen. 

Ziel war es dabei auch, bei der Erarbeitung und Kommunikation 

der Ergebnisse die eigenen Denkweisen über und der Umgang 

mit Kranken und Menschen mit Beeinträchtigung zu reflektie-

ren. Als Zielgruppe sollten medizinisch/pflegerisch Tätige, junge 

Menschen, Lehrende, Menschen mit Behinderung, Bürgerin-

nen/Bürger, Anwohnerinnen/Anwohner und kulturell sowie po-

litisch Interessierte angesprochen werden. Während des Projekts 

setzten sich Teilnehmende und Publikum u. a. mit den folgenden 

Fragen auseinander: Was bedeutet es vor dem Hintergrund der 

Verbrechen, die angebliche Ungleichwertigkeit von Menschen 

als Basis politischer Maßnahmen zu nutzen? Auf welchen ethi-

schen Grundlagen beruht ein gutes Zusammenleben? Die Ergeb-

nisse der wissenschaftlichen Recherche und Biografiearbeit wur-

den didaktisch aufbereitet und künstlerisch genutzt: Es entstan-

den neben Lehr- und Lernmaterialien eine Graphic Novel, eine 

Theaterproduktion mit Gastspielreihe, Diskussionsveranstaltun-

gen und medizinethische Workshops sowie Seminare für Lehr-

kräfte als Fortbildungsmaßnahmen. Ein abschließendes Sympo-

sium informierte über die Ergebnisse. Diese sind über eine Pro-

jektwebseite (www.beredtes-schweigen.de) dauerhaft nutzbar.

Die Bildungsmedien, Fassadenprojektionen und Theaterauf-

führungen weisen exemplarisch auf Täterorte in Thüringen hin. 

Den wenigsten ist anzusehen, welche Rolle die hier ansässigen 

Institutionen und ihr Personal bei den NS-Verbrechen gespielt 

haben. Der Schwerpunkt lag dabei auf der damaligen „Gau-

hauptstadt“ Weimar sowie Jena mit ihrer Infrastruktur von Tä-

terorten, die teils reichsweit Bedeutung erlangten. Zudem wur-

den entsprechend der Biografien weitere Täterorte in den Blick 

genommen. Zu den Vorgängen an diesen Orten wurden Lehr- 

und Lernmaterialien erstellt, auch die Graphic Novel stellt sie 

vor. Die Theateraufführungen an Täterorten informierten An-

wohnerinnen/Anwohner über deren Geschichte. Die Fassaden-

projektionen, die den Aufführungen vorausgingen und darauf 

neugierig machen sollten, brachten Auszüge aus der Graphic 

Novel auf die Gebäudewände. Da die NS-Eugenikverbrechen in 

Thüringen bisher kaum Teil der öffentlichen Gedenkkultur sind 

– weder in ihrer Radikalität noch in Bezug auf die Heterogenität 

der Opfergruppe und die Anzahl der Opfer –, sind die Orte der 

Verbrechen und ihre Verwaltungsstrukturen den meisten nahe-

zu unbekannt. Erschwerend kommt hinzu, dass es kaum noch 

Zeitzeugen gibt und diese mit ihrer Geschichte zudem ein heute 

noch wirksames Tabu anrühren – die gesellschaftlichen Grup-

pen, die Opfer der NS-Eugenikverbrechen wurden, werden 

auch heute oft benachteiligt und nicht ernst genommen. Ent-

sprechend dringlich ist es, eine öffentliche Debatte über die 

Wertung von Menschen anhand ihrer Fähigkeiten und gesund-

heitlichen Verfassung anzustoßen.

Künstlerische Auseinandersetzung ermöglichen
Im September 2024 begann die Künstlerin Anke Zapf mit den 

Vorarbeiten für eine Graphic Novel. Die Einarbeitung ins Thema 

umfasste eine Chronologie der relevanten Ereignisse, die Erstel-

lung von Überblicken zu Täterinnen, Tätern und Täterorten so-

wie einer Sammlung relevanter Zitate, das Lesen des zur Verfü-

gung gestellten Aktenmaterials und der biographischen Kurz-

texte, weitere Eigenrecherchen zur lokalen NS-Geschichte mit 

Eugenikbezug (Täterorte) und zu potenziell narrativen Alltags-

momenten. Damit waren der historische Rahmen und die „Ku-

lisse“ festgesteckt. Darauf basierend entwarf sie eine narrative 

Verflechtung von biographischen Erzählungen und geschichtli-

chem lokalem Kontext. Anfang 2024 ging dieser Entwurf in eine 

erste Korrektur. Parallel wurden besprechungsfähige Zeichnun-

gen erstellt, die nach Absprache und Korrektur zu einem ersten 

Storyboard führten. Die Arbeit erfolgt in Absprache mit dem 

Theaterteam, um das zeichnerische Narrativ „ausradieren“ 

auch im Stück umsetzen zu können.

Zur Vorbereitung der Probenarbeit ab Februar 2024 hatte 

sich das künstlerische Team um Alexander Steindorf und Bianca 

Künzel bereits 2023 mehrfach getroffen und begonnen, ein Kon-

zept zu entwickeln, sich ins Thema einzuarbeiten und erste Ide-

en für Bühne und ästhetische Umsetzung zu erarbeiten. Ab An-

fang Januar wurden schließlich die jugendlichen Teilnehmerin-

nen und Teilnehmer akquiriert. Gemeinsam mit diesem Ensem-

ble von jungen Erwachsenen recherchierte das Theaterkollektiv 

„projekt-il“ Lebenswege von Opfern der Zwangssterilisierung 

und NS-„Euthanasie“ sowie zu Tatorten und Täterinnen/Tätern, 

um die Relevanz dieser teils vergessenen Geschichten in der Ge-

genwart zu zeigen und auf der Bühne sichtbar zu machen. 

Grundlage dafür bot biografisches Material von Betroffenen so-

wie die Entwürfe der Künstlerin Zapf. Mit eindrücklichen Bild-

projektionen, die live gezeichnet wurden (Abb. 6), näherten sich 

die jungen Menschen in einer dokumentarischen Collage auf 

der Bühne des Jugendtheaters Stellwerk Weimar respektvoll die-

sem wichtigen Thema an. Es entstand eine Inszenierung mit ei-

ner Spieldauer von ca. 60 min und einer Altersempfehlung von 

15 Jahren. Die Premiere für das Stück fand am 30. August 2024 

im Stellwerk Weimar statt. Anschließend wurde das Stück in das 

Theaterprogramm aufgenommen und als Gastspiel an verschie-

denen Täterorten aufgeführt (Abb. 7). Das besondere Angebot 

bestand zudem darin, dass nach jeder Aufführung die Teilnah-

me an einer Nachbereitung möglich war. Gastspiele fanden u. a. 

am 24. und 25. Februar in Pfafferode statt. Ein weiteres ist für 

den 23. April 2025 im Kultur- und Tagungszentrum „Felsenkel-

ler“ des Asklepios-Fachklinikums Stadtroda geplant. Aktuelle 

Aufführungstermine sind auf der Projektwebseite bzw. der Seite 

des Jugendtheaters Stellwerk Weimar einsehbar.

Ferner bildete sich im Team eine kleine Gruppe, die sich mit 

der Organisation und Konzeption von Fassadenprojektionen 

beschäftigte. Die Projektionen zeigten dabei Auszüge der Gra-

phic Novel und fanden bspw. begleitend zur Theaterpremiere 

auf dem Weimarer Kunstfest im August 2024 sowie im Vorfeld 

des Symposiums statt. Als Fassaden wurden Täterorte ausge-

wählt. Es erwies sich als eine gute Möglichkeit mit den Men-

schen vor Ort ins Gespräch zu kommen. 

Wissenschaft und Ethik
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Lernen vor Ort – Ein Beitrag zur schulischen Bildung
Dem Lernen vor Ort kommt eine große Bedeutung zu, zumal 

derzeit noch ein großer Prozentsatz des Unterrichts im Schulge-

bäude als sehr inhaltsbezogener, faktenträchtiger und auf Stoff-

vermittlung ausgerichteter Frontalunterricht stattfindet. Eine 

Öffnung der Schule bzw. des Unterrichts ermöglicht beispiels-

weise, originale Begegnungen, Rückgewinnung von Primärer-

fahrungen, eine erhöhte Lernmotivation, soziales Lernen usw. 

für Lernende in einem anderen Ausmaß zu gestalten [52]. Hier 

zeigt sich besonders eindrucksvoll auch ein interdisziplinäres 

Potential für rassismuskritische Bildungsarbeit. Schließlich sind 

gerade mit Blick auf die NS-Zeit viele Orte als außerschulische 

Lernorte geeignet, denn Geschichte fand direkt vor der Haustür 

statt. Manche Geschichten und Orte müssen jedoch erst wieder-

entdeckt und für den Unterricht didaktisch-methodisch aufbe-

reitet werden [53].

Den wenigsten Gebäuden, in denen die nationalsozialisti-

schen Eugenikverbrechen geplant, organisiert, durchdacht und 

umgesetzt wurden, sieht man heute an, dass sie Täterorte waren. 

Sie prägen das Ortsbild und unseren Alltagsablauf: Wo früher 

„Sippschaftstafeln“ erstellt wurden, können heute Studieren-

denausweise beantragt werden. Wo früher Anträge auf Unfrucht-

barmachung ausgefüllt wurden, übernachten heute Feriengäste. 

Wo früher Zwangssterilisationen durchgeführt wurden, erstatten 

wir heute Strafanzeigen. Wo früher Anordnungen zur Meldung 

„auffälliger“ Personen an das Gesundheitsamt erteilt wurden, 

finden heute Tagungen statt. Wo früher Verhandlungen über Un-

fruchtbarmachungen stattfanden, werden heute Lehrveranstal-

tungen angeboten (Abb. 8). Wo man früher Kinder mit Behinde-

rungen verhungern ließ, gehen heute Kinder zur Schule.

Die Lebenswege der Betroffenen der NS-Eugenikverbrechen 

sind kaum bekannt, die Geschichte der Täterorte ist meist ver-

gessen oder wird ignoriert. Das Projekt „Beredtes Schweigen“ 

hat sich zur Aufgabe gemacht, über Thüringer Täterorte zu in-

formieren. Mit Hilfe einer interaktiven Karte wird auf der Pro-

jektwebsite das Netzwerk der Täterinnen und Täter sowie ihrer 

Helferinnen und Helfer nachvollziehbar und seine Folgen für 

das Alltagsleben der Menschen fassbarer. Zwar liegt der Schwer-

punkt dabei auf den Städten Weimar und Jena, doch kann diese 

institutionelle Struktur auch auf andere Orte übertragen wer-

den. Viele Städte hatten ein Gesundheitsamt, ein Wohlfahrts-

amt, ein Krankenhaus, ein Kinder- oder Altersheim. Dies sind 

die Orte, an denen die nationalsozialistische „Reinigung des 

Volkskörpers“ vorangetrieben wurde und die Bevölkerung ihrer 

Vielfalt beraubt werden sollte.

Rassenwahn und Antisemitismus des Nationalsozialismus 

waren in Thüringen nicht plötzlich entstanden. Der Weg war 

spätestens seit dem Ende des 19. Jahrhundert durch die Ideen 

von Haeckel, dessen Schüler Willibald Hentschel, Haeckels 

Nachfolger Ludwig Plate u. a. wissenschaftlich und ideologisch 

vorgezeichnet und geebnet gewesen. So wurden Thüringen und 

die Jenaer Universität relativ schnell von diesem Prozess erfasst 

und nahmen in diesem eine Sonderstellung ein. Thüringen galt 

in nationalsozialistischer Zeit als „Musterland“, „Experimentier-

feld“ bzw. „Mustergau“ und spielte bei der Machtergreifung der 

Nationalsozialisten eine Vorreiterrolle [54, 55]. Bei einer nähe-

Karl Porges, Uwe Hoßfeld: Beredtes Schweigen. NS-Eugenikverbrechen und ihre Folgen

Abb. 6 Szene aus dem Theaterstück „Ausradiert“. [Foto: Matthias Pick] Abb. 7 Szene aus dem Theaterstück „Ausradiert“. [Foto: Matthias Pick]

Abb. 8 Ehemaliges Erbgesundheitsobergericht in Jena. Heute wird die-
ses Gebäude in der August-Bebel-Straße 4 von der Universität Jena 
u. a. als Veranstaltungsräume für Seminare und Vorlesungen genutzt.
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ren Betrachtung verwundert daher keineswegs, dass Thüringen 

bei der Institutionalisierung rassenkundlich und rassenhygie-

nisch ausgerichteter Fächer – „Rassen-Quadriga!“ – deutsch-

landweit die Vorreiterrolle spielte; „Rasse“-Unterrichtsfächer im 

Fächerkanon der Universität also frühzeitig dominierten [56]. 

Außerdem hatte am 15. Juli 1933 die Thüringer Landesregierung 

– als eine der ersten und nur einen Tag nach der Bekanntgabe 

des „Gesetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“ – im 

Einvernehmen mit der Reichsregierung ein Landesamt für Ras-

sewesen in Weimar errichtet [57–60].

Die Universität Jena und die Bauhaus-Universität Weimar nut-

zen auch heute noch Gebäude, die Teil dieser Unrechtsgeschich-

te sind. An ausgewählten Orten etablierte sich in den letzten Jah-

ren jedoch eine lokale Erinnerungskultur. Im Jahr 2022 schuf das 

Jenaer Universitätsklinikum mit einer Gedenktafel an der ehema-

ligen Chirurgischen Klinik einen öffentlichen Ort in Erinnerung 

an die Opfer nationalsozialistischer Zwangssterilisationen. 

Eine besondere Auseinandersetzung fand um das Andenken 

von Hans Berger (1873–1941) statt. Studierende der Fachschaft 

Medizin setzten sich seit 2021 für die Aufarbeitung ein. Der 

Neurologe und Psychiater war Direktor der Psychiatrischen Kli-

nik in Jena, später auch Rektor der Jenaer Universität und Entde-

cker der Elektroenzephalographie (EEG) [61]. Er war jedoch 

auch ein überzeugter Rassenhygieniker, wirkte an Zwangssteri-

lisationen mit und unterzeichnete als Klinikleiter zahlreiche 

Gutachten für die Erbgesundheitsgerichte. Zusätzlich war er 

„ärztlicher Beisitzer“ am Erbgesundheitsobergericht in Jena 

[62]. Seit 2024 informiert nun eine Tafel an der Hans-Berger-

Büste unter der Aufschrift „Arzt, Wissenschaftler, Mitläufer“. Der 

Begriff „Mitläufer“ greift jedoch zu kurz und verharmlost die ak-

tive Täterschaft Bergers an den NS-Eugenikverbrechen.

Auch die Bauhaus-Universität Weimar hat es sich zur Aufgabe 

gemacht, die Geschichte ausgewählte Orte wie das ehemalige 

„Ärztehaus Thüringen“ und das ehemalige „Thüringische Lan-

desamt für Rassewesen“ aufzuarbeiten. Seit 2024 wird mittels 

dauerhaft angebrachter Informationstafeln 

über diese institutionelle NS-Vergangenheit 

aufgeklärt. Mitarbeitende des Projektes „Be-

redtes Schweigen“ unterstützten hier im wis-

senschaftlichen Beirat.

Im Wissen um die Geschehnisse im KZ 

Buchenwald, insbesondere auch um die Op-

fer des „Euthanasie“-Programms der Natio-

nalsozialisten zur Beseitigung „unwerten 

Lebens“, rief das Lebenshilfe-Werk Weimar/Apolda e.V. im Kul-

turstadtjahr 1999 das inklusive Gedenkprojekt 1000 Buchen ins 

Leben. Seitdem pflanzen Menschen mit und ohne Behinderung 

gemeinsam Bäume, die durch Baumpatinnen/Baumpaten fi-

nanziert werden. So entsteht Stück für Stück ein Weg der leben-

digen Erinnerung. Zusammen mit der Freien Ganztagsgrund-

schule Anna-Amalia beteiligten wir uns an einer Baumpflan-

zung mit dem Ziel, für historische Kontinuitäten, gegenwärtigen 

Ableismus und die anhaltende Herabwürdigung damals betrof-

fener Opfergruppen zu sensibilisieren. An dieser 82. Baum-

pflanzung waren neben den Kindern der Schule u. a. auch die 

damalige Staatssekretärin im Thüringer Ministerium für Inneres 

und Kommunales Katharina Schenk sowie der Bürgermeister 

der Stadt Weimar Ralf Kirsten anwesend (Abb. 9).

Ein Symposium, das am 30. November 2024 am Institut für 

Zoologie und Evolutionsforschung stattfand, bot ein Forum des 

Austauschs und der Vernetzung, welches die Perspektiven von 

Kunstschaffenden, Lehrenden, Überlebenden der NS-„Eutha-

nasie“ bzw. Angehörigen der Opfer, Historikerinnen/Historiker 

und Politikerinnen/Politiker zusammenbachte. Es botden Be-

sucherinnen und Besuchern die Gelegenheit, die Ergebnisse 

des seit zwei Jahren an der Universität Jena angesiedelten Pro-

jekts kennenzulernen, miteinander ins Gespräch zu kommen. 

Es zeigte das Engagement vieler Akteure. Der Bogen der Vorträ-

ge reichte von wissenschaftlichen Beiträgen über die Biogra-

phien von Opfern bis hin zur künstlerischen Auseinanderset-

zung mit den Themen Eugenik und Rassenwahn. So wurden die 

Graphic Novel „Ausradiert“ und das gleichnamige Theaterstück 

vorgestellt. Möglichkeiten diese Themen in der Bildung zu plat-

zieren, wurden ebenso auf der Veranstaltung diskutiert. Wie in-

klusive Bildungsarbeit gelingen kann, zeigte zudem das Projekt 

„Barrierefrei erinnern. Das Zentrum für Thüringen“. Im Phyleti-

schen Museum waren Auszüge der „Wanderausstellung: Wohin 

bringt ihr uns?“ aufgebaut. Durch die Ausstellung führten Men-

schen mit und ohne Behinderungen. 

Wissenschaft und Ethik

Abb. 9 Am 21. September 2023 
pflanzten die Schulgemeinschaft der 
Freien Ganztagsgrundschule Anna 
Amalia in Weimar zusammen mit Prof. 
Dr. Uwe Hoßfeld sowie Dr. Karl Porges 
im Rahmen des inklusiven Gedenkpro-
jektes „1000 Buchen“ eine Eiche. [Foto 
© Alexandra Porges]
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Im Rahmen einer Seminarfacharbeit befassten sich zudem 

drei Schülerinnen mit den Euthanasieverbrechen im ehemali-

gen Thüringer Landeskrankenhaus Stadtroda. Ihrer Initiative ist 

es zu verdanken, dass am 5. März 2025 zusammen mit Gunter 

Demning eine Stolperschwelle vor Ort verlegt werden konnte. 

Ausblick
Noch heute zeigen sich die Spuren jahrzehntelangen Leug-

nens und Verdrängens der nationalsozialistischen Eugenikver-

brechen. Nur wenige wissen, was damals in den Krankenhäu-

sern, Gesundheitsämtern, Heilanstalten, Kinder- und Fürsorge-

heimen geschah: die systematische Sterilisierung und Ermor-

dung von kranken, unangepassten, geistig oder körperlich beein-

trächtigten Menschen. Das Projekt „Beredtes Schweigen. NS-Eu-

genikverbrechen und ihre Folgen” setzte hier an und machte ver-

gessene Orte der NS-Eugenikverbrechen und die Lebenswege 

Betroffener sichtbar und verdeutlichte die Dimension der Ver-

brechen. Neben der inhaltlichen Auseinandersetzung war es da-

bei auch ein zentrales Ziel, die eigenen Denkweisen über und 

den Umgang mit Kranken, sozial Randständigen und Menschen 

mit Behinderung oder Beeinträchtigung zu reflektieren. 

Die Arbeitsgruppe Biologiedidaktik der Universität Jena, an 

der das Projekt angesiedelt war, beschäftigt sich bereits seit vie-

len Jahren mit Forschungen zu Fremdenfeindlichkeit, Rassis-

mus und Antisemitismus sowie daraus resultierender rassis-

muskritischer Bildungsarbeit. Mittlerweile liegen zahlreiche 

einschlägige Publikationen vor, die u. a. mit der Landeszentrale 

für politische Bildung in Thüringen herausgegeben wurden und 

auch auf der Webseite der AG Biologiedidaktik einsehbar sind. 

Das Projekt führte diese Arbeiten mit dem Ziel fort, diese und 

auch die zukünftigen Ergebnisse deutlich in den öffentlichen 

Raum und hier insbesondere in die sich ergänzenden Bereiche 

Bildung und Kultur zu transportieren. Die Weiterentwicklung 

der „Jenaer Erklärung“ in der Projektinitiative „Beredtes 

Schweigen. NS-Eugenikverbrechen und ihre Folgen“ wurde 

schließlich in Anerkennung dieser Leistungen zum 75. Jahresta-

ges des Grundgesetzes, am 23. Mai 2024, mit dem 10. Thüringer 

Demokratiepreis (Anerkennungspreis) ausgezeichnet (Abb. 10).

Ungeachtet der Erfolge bleibt für die Zukunft die Frage, wofür 

wir einstehen. Gelingt es uns hinreichend, Vielfalt als Bereiche-

rung für die eigene Lebenswelt wahrzunehmen? Schließlich 

sind gegenseitiger Respekt und die Akzeptanz der Verschieden-

heit als Teil des gemeinsamen Miteinanders Grundpfeiler unse-

res gesellschaftlichen Lebens. Ziel muss es daher sein, neben 

der historischen Aufarbeitung auch Erfahrungsräume für den 

Umgang mit vielfältigen Menschen, deren persönlichen Stärken 

und Herausforderungen sowie verschiedenen Lebensentwürfen 

zu schaffen [63]. 

Es bleibt eine kontinuierliche Herausforderung, sich mit die-

sen alten Ideologien aktiv auseinanderzusetzen und sicherzu-

stellen, dass die Errungenschaften der Menschenrechte in der 

Praxis wirklich für alle Menschen gelten, unabhängig von ihrer 

Herkunft, ihrem Gesundheitszustand oder anderen vermeintli-

chen Unterscheidungsmerkmalen. Dabei ist es von entschei-

dender Bedeutung, das Bewusstsein für diese problematischen 

Denkmuster wachzuhalten und den Diskurs über die Würde 

und den Wert des Menschen im Sinne einer inklusiven und res-

pektvollen Gesellschaft weiter zu fördern.
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